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Kennst du das, wenn dir jemand das Gefühl gibt, dass schon eine kleine Idee ein ganzes Buch wert ist?


Louisa, du gibst mir dieses Gefühl! Die Fortsetzung dieser Geschichte ist für dich. Du hast mir gezeigt, dass ich mit meinen Worten viel mehr erreichen kann, als sie bloß aufzuschreiben. Sie können durchs Lesen lebendig werden.
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Playlist


Little Drummer Boy ~ Lindsey Stirling


Hangover (feat. Flo Rida) ~ Taio Cruz


Give Me Everything (Stripped) ~ Archer


March


Traces of the Wind ~ Mathias Fritsche


The Black Pearl ~ Klaus Badelt


Angels We Have Heard On High ~ Lindsey


Stirling


You and Me ~ Lifehouse


Launch (Epic Orchestra) ~ Mathias Fritsche


Hello (Piano Arrangement) ~ Eliab Sandoval


Take on me (Epic Orchestra) ~ Mathias


Fritsche


Riptide (Piano Arrangement) ~ Francesco


Parrino


Tale of the Shadow ~ Sail North


Reborn ~ Gargantuan Music










Prolog



Aluna


Göttin der Zuneigung


„Es ist verboten, und das weißt du.“ Aufgeregt fuhr er sich mit der Hand durch die Haare.


„Und warum? Weil wir diese Regeln erlassen haben. Wir sollten ihr nicht dieses Schicksal antun“, sagte ich und sah ihm ernst in die Augen. Seine Tattoos schienen sich an seinem Hals zu bewegen, als er schluckte.


„Die anderen werden sie verstoßen.“


„Denkst du wirklich, sie hätten nichts von ihr mitbekommen? Zumindest Yuki wird die Wahrheit kennen.“


Er biss sich auf die Unterlippe, schien über all das nachzudenken.


„Du denkst, wir sollten sie mit in unser Heim nehmen?“


„Willst du sie ewig verstecken?“ Hinter meinen Augen baute sich Druck auf.


„Nein. Verdammt, es ist nur kompliziert!“ Aufgebracht ging er auf dem teuren Teppich auf und ab. „Sie wird Aeron suchen. Du kennst sie, sie wird nicht aufgeben, bis sie das erreicht, was sie sich vorgenommen hat.“


„Das hat sie von dir.“ Trotz der angespannten Situation musste ich lächeln.


„Wenn sie einen Weg finden würde… ich müsste ihn ihr nehmen. Aber ich weiß nicht, ob ich es könnte.“


Ein Gewissen, da war es. Diese ernsthafte Sorge.


„Ich weiß. Und ich weiß auch, dass du ihn hasst, verabscheust. Aber deshalb sollten wir ihr nicht ihre Freiheit verwehren.“


Seine dunklen Augen trafen meine, seine Gesichtszüge schienen sich etwas zu entspannen. Das Feuer des Kamins knisterte im Hintergrund, das Sternenlicht flutete den Raum.


„Gib mir etwas Zeit. Im Moment geschieht sehr viel im Palast. Lass uns den richtigen Moment abwarten.“


Ich seufzte. Immerhin ein Anfang. Und auch, wenn dieser schon vor Jahren hätte stattfinden sollen, ist es gut, dass er jetzt hier ist. Dieser Neubeginn für uns.


„Ich liebe sie“, flüsterte er, wobei er den Blick nach unten hielt. „Ich liebe sie, genauso wie ihre Mutter.“ Dann verschwand er aus dem Raum.










Der dunkle Erbe



4 Tage zuvor…
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Kapitel 1


„Ha!“ Akio lachte auf, nachdem er die nächste Karte gezogen hatte. Langsam legte er sieben Karten – vier Damen und drei Zweien – auf den Tisch. „Einen aus der Hand! Fünfhundert Punkte plus die rote Drei.“ Zufrieden schob er die Karten zusammen und legte den kleinen Stapel an die Seite. Ich musste schmunzeln, während ich zufrieden seinen Bewegungen folgte. Unsere Blicke trafen sich. Kurz, für den Bruchteil einer Sekunde sah ich in meine Karten, formte mit den Lippen ein „Ich hab nur drei“ und hob unauffällig drei Finger. Er schien zu verstehen. Ich hatte noch alle elf Karten, davon nur ein Dreier-Pärchen. Wie gut also, dass er gerade für die Punkte gesorgt hatte.


Wenn wir nicht gerade im selben Team spielten, lieferten Akio und ich uns oft ein Kopf-an-Kopf-Rennen bei unseren Canastarunden. Vielleicht lag es an unseren riskanten Spieltaktiken. Wir sparten beide so lang auf die höchstmögliche Punktzahl, dass wir oft zu lang warteten und somit gar keine Punkte bekamen. Diesmal war es Akio allerdings gelungen, einen Canasta zu sammeln, ohne dass wir vorher Karten auf dem Tisch ausgelegt hatten.


„Nicht schummeln“, beschwerte sich Dee und fuchtelte mit der Hand zwischen uns.


„Tun wir gar nicht“, sagte Akio unschuldig. Ich biss mir auf die Unterlippe. Es gab eigentlich kaum ein Spiel, in dem ich nicht heimlich mit meinem Spielpartner kommunizierte. Und Akio und ich waren so langsam Meister darin.


„Als ob du nicht genauso schummelst.“ Streng sah ich zu meiner Freundin.


„Darum geht es jetzt nicht“, lenkte sie ein und sah zu Finley, der rechts von mir saß. „Du bist dran“, meinte Dee von links.


Vertieft sah Finley auf seine Karten. Ich weiß nicht wie, aber irgendwie schaffte er es, sich jeden Zug der anderen Spieler zu merken und deren Taktiken gegen sie auszuspielen. Ein Wunder, dass er nicht in Las Vegas zu finden war.


„Angeber“, murmelte Finley grinsend in Akios Richtung und lehnte sich vor. Er zog eine Karte, die er prompt an die drei Könige vor sich legte. Eine Zwei – in diesem Spiel ein kleiner Joker. Ein leises Lächeln umspielte seine Lippen. Wahrscheinlich hatte er noch Joker auf der Hand und wartete jetzt nur noch auf einen vierten König.


Als Finley eine Karte auf den Kartenstapel, der wohl eher einem zerwühlten Haufen glich, gelegt hatte, war ich an der Reihe. Ich zog eine Karte, die ich eigentlich gar nicht gebrauchen konnte. Trotzdem steckte ich sie so vor die anderen Karten, dass meine Freunde nicht sehen konnten, wohin. Dann legte ich mein Dreier-Pärchen ab und schmiss die unbrauchbare Karte auf den Abwurfstapel.


Damit übergab ich den Spielzug an Dee. Auch sie zog eine neue Karte und konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen. Im Gegensatz zu Finley, ihrem Spielpartner, besaß sie überhaupt kein Pokerface.


Ihre Taktik war es, auch Karten, die sie eigentlich hinlegen konnte, auf der Hand zu behalten. Somit unterschätzten wir sie schnell, denn wer zuerst keine Karten mehr auf der Hand hatte, beendete die Runde. Und so legte sie zwei Dreier-Pärchen vor sich. „Und Schluss.“


Ich schnaufte erleichtert darüber, durch Akio im letzten Moment noch Punkte gemacht zu haben.


„Die Runde ist noch nicht vorbei“, beteuerte Akio gespielt schmollend, da Finley und Dee offensichtlich mehr Punkte gesammelt hatten, als wir.


„Und du glaubst, dass ihr deswegen noch eine Chance habt?“, zog Finley ihn auf.


„Wir werden das alles wieder aufholen“, bestätigte ich und begann schonmal unsere genauen Punkte nachzuzählen.


Dee räusperte sich. „Die Punkte, bitte.“


„1255“, sagte Finley und blinzelte zufrieden. Innerlich vollführte er wahrscheinlich gerade Freudentänze.


„770“, gab ich zu. Dee rechnete die neuen Ergebnisse aus und Finley begann die Karten neu zu mischen.


„Möchte noch jemand was trinken?“ Akio stand mit seinem bunten Glas in der Hand auf.


„Gerne“, meinte Dee und reichte ihm ihr Coca Cola Glas. Lächelnd nahm Akio es entgegen. Dee wandte sich wieder uns zu.


„Eifersüchtig, Dee?“ Finley setzte die Ellenbogen auf den Tisch und stützte seinen Kopf. Sein Grinsen reichte fast bis zu seinen Augenbrauen.


„Nein!“, sagte sie schnell und ließ sich von seinem Lachen anstecken. Auch ich musste Grinsen.


Im nächsten Moment kam Akio zurück. Seit ich ihn vor einem halben Jahr auf unserer Abenteuerreise kennengelernt und mit hierher gebracht hatte, war er kurzer Hand hier eingezogen. Ich war zum Glück in dieser Zeit achtzehn geworden, wodurch das Haus meiner Eltern offiziell mir gehörte.


Dee und Finley waren damals völlig aus dem Häuschen gewesen, und würde Akio jetzt nicht vor mir sitzen, hätten sie mir wahrscheinlich kein Worte geglaubt. Doch er war hier und ich hätte mir niemanden anderen gewünscht. Er hatte sich sogar Canasta von uns beibringen lassen, wofür sonst nur unsere Streber-Gruppe in der Schule zu begeistern war.


„Lacht ihr etwa über mich?“, fragte Akio, trat zwischen Dee und mich und gab Dee ihr gefülltes Glas.


„Niiiiemals“, antwortete ich gedehnt und nahm seine Hand. Lachend lehnte er sich vor und gab er mir einen Kuss auf die Stirn, während Finley den gemischten Kartenstapel zu mir rüber schob.


„Du bist dran“, sagte er leise.


Ich nahm einen Teil der Karten und gab jedem von uns elf.


Es hatte ein paar Stunden gedauert, bis wir die Runde beendet hatten und Dee und Finley im Dunkeln nach Hause gingen. Seufzend schloss ich die Tür hinter ihnen.


„Das hat Spaß gemacht.“ Akios Stimme klang unerwartet nah. Ich drehte mich zu ihm um.


„Das sagst du nur, weil wir gewonnen haben.“ Ich kicherte und ging an ihm vorbei ins Wohnzimmer.


„Nicht wahr. Ich bin ein guter Verlierer“, beschwerte er sich.


Ich setzte mich auf die Couch und sah zu ihm auf. Seine dunklen Augen schimmerten im spärlichen Licht der Deckenlampe, als würden sich kleine Edelsteine in ihnen verbergen.


Er schritt weiter auf mich zu, bis er direkt vor mir stand. Akio legte eine Hand an meine Schulter und drückte mich langsam auf das weiche Polster. Mit der anderen Hand stützte er sich neben mir ab.


„Was wird das?“, fragte ich und lachte leise in mich hinein.


„Wir müssen unseren Sieg feiern“, meinte er mit tiefer Stimme. Vorsichtig legte er seine Hand an meine Wange. Sein Lächeln war echt, aufrichtig. Langsam lehnte er sich zu mir vor und küsste mich auf die Lippen. Es war nur ganz kurz, dafür zärtlich und irgendwie besonders. Ich sah ihm in die Augen, und bei seinem verschmitzten Lächeln musste ich lachen. Langsam legte ich meine Hände an seine Schultern und lehnte mich gegen ihn, sodass ich jetzt über ihm auf dem Sofa lag, und küsste ihn weiter. Es war ein Rausch von Gefühlen, der durch meinen Körper jagte und jede Berührung traf mich wie ein einschlagender Blitz.


Seine Hände glitten an meinem Körper entlang, sein kehliges Stöhnen jagte mir Schauer über den Rücken.


Plötzlich klopfte es an der Tür. Kurz lösten sich unsere Lippen von einander und wir sahen zum Flur.


„Bestimmt nur der Postbote“, sagte Akio etwas außer Atem. Ich nickte nur und wollte ihn gerade erneut küssen, doch Akio drehte sich so, dass er nun wieder über mir lag. Wieder klopfte es.


„Ein sehr hartnäckiger Postbote“, ergänzte ich lachend. Doch mein Lachen verschwand unter dem nächsten Kuss. Akios Haare fielen auf meine Stirn und kitzelten meine Haut. Leise kicherte ich.


Auf einmal waren Schritte zu hören. Gedämmt hallten sie aus dem Flur zu uns. Erst nahm ich sie gar nicht wirklich wahr, ich war wie in einem Bann von Akios Berührungen, doch dann erstarrte ich. Auch Akio hatte sie scheinbar gehört. Reglos blieben wir liegen, mein Bein zwischen seinen. Sein Oberkörper über meinem. Nicht ein Mal wandten wir unsere Blicke vom Flur. Sollten wir die Polizei oder so rufen? Weglaufen?


Mein Herz drohte sich zu überschlagen. Wenn ich schätzen müsste betrug mein Puls nun mindestens zweihundert. Nach einer gefühlten Ewigkeit stoppten die langsamen Schritte und ein groß gewachsener Mann mit dunkler Haut stand ein paar Meter vor uns. Er trug einen Hut, der wahrscheinlich auch zwei Nummern kleiner gepasst hätte, eine dunkle Stoffhose und darüber ein weinrotes Sakko. Er hätte direkt aus einem Krimi kommen können, in dem er den zwielichtigen Bösewicht spielte.


„Jamielle und Akio“, sagte der Mann mit einem amüsierten Unterton. Wer war er?! „Tane ist mein Name“, beantwortete der Fremde meine Gedanken. Ich sah ihn entsetzt an. Langsam richteten Akio und ich uns auf.


„Es freut mich, euch mit dieser... blühenden Leidenschaft anzutreffen.“ Er machte eine kurze Pause und musterte uns ungeniert. „Euren Blicken nach zu urteilen habt ihr meinen wohl bekannten Namen schon einmal gehört. Ist es so?“


Natürlich hatte ich seinen Namen schon einmal gehört. Vor einem halben Jahr hatten wir schließlich seinen Teil des schlagenden Herzens in Sicherheit gebracht. Oder es zumindest versucht. Aber war das wirklich einer dieser Götter? Seine Fähigkeit, meine Gedanken zu erahnen sprach jedenfalls dafür. Aber wie kam er hierher? Und warum kam er hierher?


Ich brachte kein Wort hervor.


„Zweifelst du an meiner Herkunft, Jamielle? Ich bin Tane, Li-Gott des Kampfes. Krieger der hellen Seite und Oberhaupt der Götter. Ich dachte, das wüsstest du nach diesem Debakel in Japan?“


Ich schluckte den Kloß in meinem Hals runter. Dann beobachtete ich, wie Tane zu einem der Sessel ging.


„Ich darf mich doch sicher setzen?“


Ich nickte. Akio legte einen Arm um meine Schultern. „Warum sind Sie hier?“


Für eine Weile betrachtete Tane uns weiter, schien sich jedes Detail von uns einzuprägen. Dann beantwortete er Akios Frage.


„Es gibt Gefahr.“ Er lehnte sich zurück und faltete die Hände auf dem Schoß. Erwartungsvoll sah ich ihn an.


„Mehr sagen Sie uns nicht?“ Meine Stimme klang etwas heiser, was nicht gerade meinem selbstbewussten Auftritt schmeichelte. Der Gott lehnte sich wieder nach vorn und stütze sich mit den Unterarmen auf seinen Knien ab. Sein Sakko spannte sich an den Schultern.


„Ihr dürft mich ruhig duzen“, tadelte er mich, „Siezen ist nur eine übertriebene Form der Unterordnung. Mir brauchst du nichts zu beweisen, Jamielle.“ Wieder eine Pause. Er seufzte. „Ihr müsst früher oder später in unser Reich kommen. Hier werdet ihr nicht mehr lang sicher sein. Doch wenn es soweit ist, wird man euch holen. Ich bin nur der Vorbote.“


„Wir müssen ins Li-Reich?“, fragte Akio mit einer ungeahnt hohen Stimme.


„Früher oder später“, wiederholte Tane seine Worte.


„Warum besteht Gefahr?“ Er hatte seine Stimme nun wieder im Griff und sie brummte bei jeder tieferen Silbe.


Abschätzend sah Tane ihm in die Augen. „Richtig, Akio“ Seine Stimme klang bedrohlich. Ich sah zu Akio. Seine Augen wurden matt und auf seiner Stirn bildeten sich kleine Falten. Hatte Tane gerade seine Gedanken beantwortet?


Der Blick des Gottes wanderte zu mir. Ein berechnendes Grinsen lag auf seinen Lippen, verschwand jedoch im nächsten Moment schon wieder.


„Nun gut. Ich werde wieder aufbrechen. Der Dreimond naht und es gibt viel zu tun.“ Er stand auf, hob seinen Hut und deutete eine Verbeugung an. „Einen angenehmen Abend.“


Damit ging er Richtung Tür. Doch er erreichte sie nicht. Mit jedem seiner Schritte lösten sich kleine, golden glänzende Fäden aus seinem Körper und lösten sich kurze Zeit später auf. Dann war er verschwunden.


Ich sah zu Akio. Sein fester Blick verharrte auf der Stelle, an der eben die letzten funkelnden Lichtfäden, in denen Tane sich aufgelöst hatte, verschwunden waren.


„Alles in Ordnung?“, fragte ich zögerlich.


Unsere Blicke trafen sich. Er schluckte, wobei sein Adamsapfel nach oben sprang. „Alles ok.“


„Sicher? Woran hast du eben gedacht?“


„Nichts. Ich hatte nur... daran gedacht, als die Götter damals vor Fuji standen. Ich hatte mich gefragt, ob er dabei gewesen war.“


Ich hob eine Augenbraue. Ich wollte ihm glauben, doch seine Reaktion passte nicht zu dem, was er mir sagte.


„Wir sollten schlafen gehen“, meinte er dann und setze ein Lächeln auf, das seine Augen jedoch nicht erreichte.
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Kapitel 2


Am nächsten Tag schien Akio Tanes Antwort verkraftet zu haben. Oder er lieferte mir ein oskarreifes Schauspiel mit seinem perfekten Lächeln und seinen doppeldeutigen Witzen. Zu gern hätte ich gewusst, was ihn gestern Abend wirklich beschäftigt hatte, doch ich wollte ihn nicht bedrängen. Ich vertraute ihm und wusste, dass er es mir erzählen würde, wenn er soweit war.


Also genoss ich meinen Tee, kuschelte mich weiter in die Decke und lehnte mich an Akios Brust, die sich regelmäßig hob und senkte.


„Ich kann immer noch nicht glauben, dass du noch nie die Eiskönigin gesehen hast.“


„Auf welchem Fernseher hätte ich das bitte sehen sollen, Löckchen?“ Er lächelte und seine Grübchen erschienen.


Heute war der letzte Tag dieses Jahres. Das erste Silvester, das ich mit Akio zusammen verbringen und nicht mit Grandpa Krimis schauen würde. Das erste, bei dem ich mich auf die Party, zu der Dee und Finley jedes Jahr gingen, trauen würde. Und das erste, bei dem ich einen Freund an meiner Seite hatte. Einen festen Freund.


Akio hatte darauf bestanden, dass wir uns zusammen die Eiskönigin ansehen würden, wie ich es früher mit meinen Eltern getan hatte.


Erst jetzt reagierte ich auf seine Worte. „Tut mir leid, ich wollte nicht–“


„Ist schon gut. Ich finde es nicht schlimm, darüber zu reden, wie ich gelebt habe.“ Er legte einen Arm um mich und strich mit dem Daumen über meine Schulter. Erleichtert atmete ich auf.


„Du wirst Olaf lieben.“


„Habe ich da etwa Konkurrenz?“


„Klar. Wer würde nicht gern mit einem Schneemann zusammen sein?“ Ich grinste und genoss es, dass seine Wangen rot wurden.


Wir starteten den Film. Eine innere Freude füllte meine Brust bei der Sternschnuppe, die über das Disney-Schloss flog. Diese kurze Sequenz würde mich immer an meine Kindheit erinnern.


Als Elsa kurz davor war, Let it go zu singen, googelte ich schnell den Text, damit ich nicht allein aus vollem Herzen mitträllern musste. Akio begann jedoch, bei meinen kläglichen Versuchen, die richtigen Töne zu treffen, anstatt zu singen, zu lachen. Schmollend boxte ich ihm in die Seite. Es gehörte einfach dazu, mitzusingen.
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Gegen zwanzig Uhr war der Film zu Ende und wir machten uns auf zur Party.


„Und, wer ist dein Lieblingscharakter?“, fragte ich heiter.


„Ich glaube, ich mag Sven am liebsten“, meinte Akio dann und drehte den Kopf in meine Richtung.


„Lass mich raten: Du magst besonders seine Synchronstimme.“


Seine Brust bebte, als er lachte. „Genauso ist es, Löckchen. Aber ich weiß wirklich nicht, wie ich bisher ohne Olaf auskommen konnte“, scherzte er und gab mir an der Tür meine Jacke.


„Das frage ich mich ernsthaft auch.“ Ich grinste und freute mich, dass ihm der Film so gut gefallen hatte.


Wir verließen das Haus und schlenderten die geschotterten Wege entlang. Die nächtliche Luft war kalt, brannte sich in meine Lunge ein. Am Himmel bewegte sich keine Wolke, was die Dunkelheit mit Sternenlicht füllte. Es war still, als würden sich die Vögel, die über den Winter hierblieben, schon auf das nahende Feuerwerk vorbereiten.


Nur etwa zehn Minuten später erreichten wir die Party. Schon von weitem hörten wir die donnernde Musik über die Straßen ziehen. Die Stadthalle war mit bunten Lichterketten und Plakaten geschmückt.


Etwas nervös begann ich, an dem Saum meines Rockes zu nesteln. Ich war zuvor noch nie auf einer so großen Feier gewesen, hatte also keine Ahnung, was mich genau erwartete.


„Bist du etwa nervös, Löckchen?“ Ich spürte Akios Atem an meinem Ohr vorbeiziehen. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Ich sah zu ihm auf. Das farbenfrohe Flimmern der Lichter spiegelte sich in seinen dunklen Augen, was ein schöner Kontrast war.


Er lächelte. „Du kämpfst gegen Drachen und Götter, hast aber Angst vor ein bisschen Spaß?“


„Du verstehst das nicht.“


„Was verstehe ich nicht?“


„Dass ich noch nie bei sowas mitgemacht habe“, gab ich zu. Er hob eine Braue.


„Um so besser. Du kannst vollkommen ohne Erwartungen da rein gehen.“


„Versprich mir, dass du bei mir bleibst.“


„Ich könnte nicht einmal mit dem Gedanken spielen, dich allein zu lassen.“ Ich kicherte bei seinen Worten, die direkt aus einem Roman stammen könnten.


Wir gingen durch den Eingang und wurden von stickiger Luft und flackernden Lichtern empfangen. Schnell unterdrückte ich den inneren Drang, auf der Stelle wieder umzukehren. Allein Akio zuliebe, der solche Veranstaltungen wirklich zu genießen schien. Mit einem perfekten Lächeln sah er sich in der großen Halle um.


Am gegenüberliegenden Ende war ein großes Podest aufgebaut, auf dem ein DJ gerade Hangover von Taio Cruz auflegte. Davor bewegten sich viel zu viele Menschen im Takt. In der rechten Ecke war eine Bar, an der einige Leute lehnten und gespannt die Menge beobachteten.


Der Song, der in dieser Version eigentlich vor allem aus dröhnenden Bässen bestand, wechselte zu etwas, womit ich schon eher etwas anfangen konnte.


„Siehst du Dee und Finley irgendwo?“, rief ich zu Akio. Ich hatte sogar Probleme dabei, meine eigenen Worte zu verstehen. Akio senkte gerade den Kopf, da spürte ich einen heftigen Ruck.


„Du bist da!“, quiekte meine Freundin überrascht und umarmte mich. Dabei lehnte sie sich so sehr gegen mich, dass ich beinahe den Boden unter den Füßen verlor.


„Das ist ja was“, meinte Finley, der hinter ihr auftauchte, „unsere Jamie auf einer Party. Und dann auch noch auf der größten des Jahres!“ Er nahm einen Schluck aus einem großen roten Plastikbecher. Dann hielt er ihn uns entgegen. „Wollt ihr auch?“


Ich schüttelte den Kopf. „Du weißt, ich trinke nicht.“


„Ich aber.“ Akio nahm ihm den Becher ab und trank ein paar Schlücke.


„Trink bitte nicht zu viel. Ich will nicht allein mit drei Betrunkenen nach Hause gehen müssen“, beschwerte ich mich und nahm ihm den Becher ab.


„Von einem Drink wird man nicht betrunken, Löckchen.“


Ich lächelte etwas nervös. Zwischen uns machte sich Stille breit, die von den stetigen Bässen durchschnitten wurde.


„Ich will tanzen!“, rief Dee plötzlich, nahm meine Hand und zog mich hinter sich her, in die Menge.


Ich versuchte gegen sie anzukämpfen, was jedoch keinen Sinn hatte. Hilflos sah ich zu Akio auf, der mir lachend hinterhersah. Dann lehnte er sich zu Finley und sagte ihm irgendetwas. Wieder begann er zu lachen.


„Komm Jamie! Lass ihn mal für ein paar Minuten und tanz‘ einfach!“


Ich sah zu Dee. Als hätten die Götter sie genau hierfür erschaffen, bewegte sie ihren Körper so elegant zur Musik, dass alle anderen neben ihr wie blutige Anfänger wirkten.


„Ich glaube ich kann das nicht.“


„Blödsinn! Und selbst wenn: Niemand hier kann tanzen!“


Ich atmete tief durch. Das konnte ja nicht so schwer sein. Ich begann, mich auf die Melodie zu konzentrieren, ließ den schnellen Takt in meinen Ohren nachhallen und hieß den Rhythmus willkommen. Einfach loslassen.


Die Songs wechselten und ich konnte es kaum glauben, aber das Ganze machte mir tatsächlich Spaß! Zu wissen, dass keiner sich darum kümmerte, wie man sich bewegte machte es so ungeahnt einfach. Natürlich wäre mir auch so die Meinung der anderen egal gewesen...


Ich sah zu den anderen Menschen. Alle lachten und schienen den Spaß ihres Lebens zu haben. Einige Klassenkameraden kamen zu uns und lallten irgendwelche Begrüßungen. Andere sah ich mit Getränken am Rand stehen. Ich ging weiter die Gesichter durch, bis mir plötzlich der Atem stockte.


Nein, das konnte nicht sein. Ich musste mir das Gesicht meiner Adoptivmutter eingebildet haben. Sicher hatten mir meine Augen bei dem Flackern der Lichter einen Streich gespielt. Ich atmete durch und konzentrierte mich wieder auf meine Freundin die viel zu glücklich dafür war, als dass ich mich jetzt mit Sashiko rumschlagen sollte. Also passte mein schlagendes Herz sich wieder der Musik an.


Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen war, bis Dee das Tanzen einstellte. Erst bemerkte ich es gar nicht, so sehr freute ich mich über diese neu gefundene Freiheit. Wir lachten die ganze Zeit. Entweder, weil wir uns irgendwelche unlustigen Witze erzählten, oder weil wir uns über irgendwelche gaffenden Jungs lustig machten. Warum war ich zuvor nie mit ihr mitgegangen?


„Ich gehe mir mal was zu trinken holen“, meinte sie im nächsten Moment etwas aus der Puste und wackelte mit den Augenbrauen. Ich nickte nur und wollte ihr hinterher gehen, da hielt mich jemand am Handgelenk. Ich wirbelte herum.


„Willst du mich etwa allein lassen?“, fragte Akios tiefe Stimme. Er legte die Arme um meine Taille und sah zu mir runter.


Ich verengte die Augen. „Wo warst du?“


„Nicht weit weg. Nur was trinken.“ Er zwinkerte mir zu. „Und wie ich sehe, hast du auch ohne mich eine Menge Spaß.“


Ich nickte, trunken vom Adrenalin und glücklich, hier zu sein. In dem Moment lehnte Akio sich vor, sodass seine Haare meine Stirn kitzelten. Sein warmer Atem zog regelmäßig über meine Haut, seine braunen Augen glänzten aufgeregt in den flackernden Lichtern. Dann legte er, ohne ein weiteres Wort, seine Lippen auf meine. Überrascht ließ ich die Berührung zu, schloss langsam die Augen. Die Musik hallte nur noch dumpf in meinen Ohren wieder, als er mich noch näher zu sich zog. Ich schmeckte die bittere Herbe des Alkohols, den er getrunken hatte. Seine rechte Hand wanderte an meiner Taille hinauf, an meinen Hals. Ich schnappte nach Luft, als er mir leicht in die Unterlippe biss.


„Wuhuuu!“, schrie plötzlich die Stimme meiner besten Freundin. Wir zuckten zusammen.


„Lasst euch doch nicht stören! Macht weiter!“ Sie hielt ihren befüllten Becher in die Luft. Ich kicherte und trat einen kleinen Schritt von Akio zurück.


Plötzlich stolperte Dee, verlor das Gleichgewicht und fiel auf mich zu. Aus den Augenwinkeln sah ich eine dunkle Gestalt an uns vorbei ziehen. Gerade rechtzeitig konnte ich Dee auffangen.


„Aua! Was war das?“, fragte sie laut und rappelte sich schnell wieder auf. Sie drehte sich zu der verschwundenen Gestalt um. Verwirrt sah ich ihr in die Augen.


„Was denn?“


Einen Moment lang starrte sie mich einfach nur an. Dann schüttelte sie den Kopf. „Nein, alles gut. Ich dachte nur... ist ja auch egal.“


Erst wollte ich mir ernsthafte Sorgen um sie machen, doch dann schob ich ihr Verhalten auf den Alkohol.


„Vielleicht solltest du was trinken“, schlug ich vor.


Überrascht sah Akio mich an.


„Wasser meine ich!“


„Nein! Alles gut! Mir geht es super!“, schrie Dee und fing schon wieder an zu tanzen.


„Wenn du meinst“, murmelte ich und sah zur Bar. „Dann geh ich mir eben allein was holen.“


Ich nahm Akios Hand und ging los.


„Alleine bedeutet also, dass du mich einfach überall mit hinziehst, wo du hingehst?“


„Jaaaa“, sagte ich gedehnt, „vor allem, wenn hier so viele betrunkene Typen sind, die mich in irgendeine dunkle Ecke schleifen könnten.“


„Überzeugt.“


An der Bar bestellte ich mir ein stilles Wasser. Noch etwas außer Atem sah ich auf die Tanzfläche. Hätte mir jemand am Anfang diesen Jahres, als mein größtes Problem noch die Schule gewesen war, gesagt, dass sich die Dinge so entwickeln würden, hätte ich ihn wahrscheinlich in die nächste Psychiatrie geschickt.


Allein dieses unfassbare Abenteuer in Japan hätte ich keinem abgenommen. Doch es war passiert. Ich hatte die sechs Li-Götter gesehen, einen von ihnen heraufbeschworen und gegen zwei von ihnen gekämpft. Wer weiß, vielleicht war einer von ihnen gerade hier, in der Gestalt eines vollkommen normalen Menschen?


Nachdenklich drehte ich das kühle Armband auf meinem Handgelenk hin und her. Es war ein indirektes Geschenk meiner Eltern gewesen. Der Schlüssel zur Macht der Götter, die ich letztendlich zerstört hatte. Ob das wirklich die richtige Entscheidung gewesen war, weiß ich bis heute nicht. Allerdings haben sich die Götter nicht darüber beschwert – naja, außer Seya und Liwano natürlich. Sie hatten schließlich versucht, die gesamte Macht der Götter, die in dem schlagendem Herzen gesteckt hatte, an sich zu reißen.


Trotzdem hatte Seyas Schlange Kirei auf unserer Seite gestanden. Soweit Schlangen eben stehen konnten.


Ich lächelte bei dem Gedanken an meine erste Reaktion, als ich das Tier gesehen hatte. Ein Wunder, dass Akio mich nach diesem filmreifen Schrei nicht aus seiner Wohnung geschmissen hatte.


„Worüber denkst du nach?“, fragte auf einmal seine tiefe Stimme direkt an meinem Ohr. Schnell verließ ich meinen Gedankentunnel.


„Nichts. Ich dachte nur...“


„Was?“


„Ich möchte nur, dass das nächste Jahr so wird, wie das letzte halbe Jahr.“


„Ich fühle mich geschmeichelt.“ Leicht stupste er mich mit dem Ellenbogen an.


„Hast du dir irgendwas fürs nächste Jahr vorgenommen?“


Er schien über meine Frage nachzudenken. „Ich hatte darüber nachgedacht, meine Brüder zu besuchen“, sagte er nach einer Weile und blinzelte. Ich schluckte. Ich hatte Rau und Naohito nicht gerade als die „netten großen Brüder“ kennengelernt.


„Ich weiß, du hast wahrscheinlich ein ziemlich verstörendes Bild von ihnen, aber sie sind nunmal meine Brüder.“


„Naja, bis auf, dass sie uns entführt, verfolgt und bedroht haben, wüsste ich nichts, was gegen sie einzuwenden wäre.“


Akios Schultern begannen zu beben, als sich seine Mundwinkel nach oben zogen. Seine Grübchen erschienen.


Dann sah er auf, um uns herum verließen immer mehr Leute die Stadthalle. Er sah auf seine Uhr.


„In einer Viertelstunde haben wir das Jahr offiziell ohne großen Beziehungskrieg überstanden.“


„Wir hatten überhaupt keinen Beziehungskrieg“, lachte ich und boxte ihn leicht gegen den Arm.


„Dafür schlägst du aber ganz schön stark zu.“


Ich verdrehte die Augen, stellte mich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen Kuss auf die Wange.


„Und trotzdem hatten wir keinen Beziehungskrieg.“ Ich nahm seine Hand. „Komm, wir müssen raus und uns das Feuerwerk ansehen!“


Draußen begrüßte uns die winterliche Kälte. Mein Atem bildete kleine Wölkchen und zog schwerelos an mir vorbei. Schnell schloss ich den Reißverschluss meiner Jacke. Akio schien mein Frieren bemerkt zu haben, legte einen Arm um meine Schultern und zog mich an sich.


Die Anderen hatten sich schon einige Meter vom Gebäude entfernt und versammelten sich unter dem klaren Sternenhimmel.


Am Rand sah ich Dee mit irgendeinem Typen stehen.


„Da seit ihr ja“, meinte plötzlich Finley und tauchte neben Akio auf. „Wisst ihr wer dieser Typ neben Dee ist?“


Ich schüttelte den Kopf. Enthielt sie mir etwa einen Freund vor? Grinsend löste ich mich von Akio und rannte auf sie zu.


Doch als sie und der Unbekannte mich bemerkten, drehte dieser sich um und verschwand, als könnte er mit der Nacht verschmelzen.


„Wer war das denn?“, fragte ich aufgedreht. Aus dem Lauf heraus fiel ich ihr in die Arme. Obwohl es dunkel war hätte ich wetten können, dass ihre Wangen rot wurden.


„Niemand“, sagte sie zu schnell und verschränkte die Hände hinter dem Rücken.


„Pfff von wegen! Du verheimlichst mir doch nicht irgendwen Wichtigen?“


„Nein! Er... Ich kannte ihn gar nicht. Er hat mich nur etwas gefragt.“


Ich musste zugeben, meine Freundin konnte viele Sachen wirklich gut. Lügen gehörte allerdings nicht dazu. Aber ich würde noch herausfinden, wer dieser Fremde war.


In dem Moment schlenderten Finley und Akio lachend zu uns. Unsere Blicke trafen sich.


„Und, wer ist es?“, wollte Finley wissen. Abwartend verschränkte er die Arme vor der Brust.


„Niemand“, sagte Dee grinsend, „ihr seid alle unmöglich.“


Wir warteten noch ein paar Minuten, dann begannen die letzten Sekunden dieses Jahres. Das Getuschel verstummte, stattdessen riefen wir alle im Chor die verstreichenden Sekunden in den Himmel.


DREI!


ZWEI!


EINS!


Lautes Knallen hallte durch die Nacht und mehrere Feuerwerkskörper explodierten über uns. Diverse Farben knisterten über den Himmel und erloschen auf ihrem Weg nach unten. Fasziniert beobachtete ich die magischen Lichteffekte. Immer wieder sprühten Funken durch die Dunkelheit und erhellten kurzzeitig die Umgebung.


Erst, als die letzten Feuerwerke gezündet waren, löste ich meinen Blick vom Himmel. Die eintreffende Ruhe wurde schnell wieder von Gesprächen gefüllt.


„Nächstes Jahr nehme ich dich mit nach Japan und zeige dir, wie ich Silvester feiere.“


„Habt ihr keine Feuerwerke?“


„Im Sommer, dann schon. Aber Silvester feiern wir anders.“


„Ich freu mich schon darauf.“


Wir blieben noch ein paar Stunden, bis selbst die Musik meinen Energiepegel nicht mehr aufrecht erhalten konnte. Akio und ich verabschiedeten uns von einigen Leuten, die ich aus der Schule kannte und ein paar anderen, mit denen Akio sich erst vor ein paar Stunden angefreundet hatte. Schließlich umarmte ich Dee.


„Es war soooo toll, dass du da warst! Und dass Akio da war! Habe ich euch schonmal gesagt, dass ich euch mega toll finde? Ihr seid mega toll! Ihr könntet die Helden in einem Roman sein!“, lallte sie gestikulierend. Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte, also ignorierte ich ihre letzten Worte einfach.


„Ich fand es auch sehr schön. Sehen wir uns die Tage?“


Dee wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, da übernahm Finley das für sie.


„Ganz bestimmt. Euch auch noch einen schönen Abend.“ Er hob kurz die Augenbrauen. Ich spürte, wie meine Wangen wärmer wurden und sich das Blut in meinem Kopf ansammelte.


„Pass‘ ja auf Dee auf“, sagte ich dann etwas besorgt um meine Freundin.


„Als ob ich sie betrunken allein nach Hause stolpern lassen würde.“ Finley lachte auf.


„Ich bin nicht betrunken!“, protestierte meine Freundin. Ich stockte.


„Dee, deine Hand ist ja vollkommen weiß.“


„Was?“ Sofort untersuchte sie ihre Hand. „Nein! Das ist nur, weil mir kalt ist. So kalt wie der Schnee.“


Ich lächelte. Dee war ein gutes Beispiel, warum ich lieber die Finger von Alkohol ließ.


Dann verließen wir das feiernde Getümmel. Der Weg zurück dauerte nicht lang. Die Sterne zogen über uns vorbei, der beißende Wind scheuchte vereinzelte Schneeflocken in Richtung Meer. Hand in Hand schlenderten wir über die knirschenden Wege zurück. Nach ein paar Minuten standen wir vor der Tür zu meinem Cottage.


Akio räusperte sich. „Jamie?“


Bei dem Klang meines Namen ließ mein Herz einen Schlag aus. „Ja?“


Unsere Blicke trafen sich. Sein Adamsapfel machte einen kleinen Satz, als er schluckte.


„Ich wollte mich nur bedanken. Ich meine, du hast mich einfach so hier aufgenommen. Und das, obwohl wir uns gerade erst kennengelernt hatten. Das... Vorher hatte ich nie wirklich ein festes zu Hause. Diese Kammer, die du kennst, ist eher eine Art Unterschlupf.“ Er machte eine kurze Pause und sah mir in die Augen. Vorsichtig hob er eine Hand und strich mir eine vom Wind erfasste Strähne hinters Ohr.


„Bei dir fühle ich mich zu Hause, Jamie.“


Ich versuchte zu schlucken und den Druck hinter meinen Augen zu lindern, doch es brachte nichts.


Ein fast schon schüchternes Lächeln huschte über seine Mundwinkel.


„Tut mir leid, ich wollte nicht, dass du nach deiner ersten Party weinen musst.“


„Nein! Entschuldige dich doch nicht! Du weißt nicht, wie viel mir diese Worte bedeuten.“ So beiläufig wie möglich wischte ich mir eine Träne weg. „Hätte ich dich einfach auf der anderen Seite der Welt gelassen, hätte ich mein Zuhause da gelassen. Vielleicht ist es, weil Grandpa gerade verschwunden war, aber ich bin unfassbar froh, dich hier zu haben, Akio.“


Für ein paar Herzschläge sahen wir uns einfach nur an. Dann begann er zu lachen.


„Was ist?“, fragte ich und ließ mich von ihm anstecken.


„Ich glaube, eine Menge Leute würden das gerade sehr kitschig finden.“


„Ist mir doch egal“, sagte ich grinsend.


„Gute Einstellung.“


„Ich weiß.“ Ich kicherte, während ich mich umdrehte und endlich die Tür aufschloss. Wir betraten die knarrenden Dielen. Nachdem wir die vor Kälte triefenden Jacken und Schuhe ausgezogen hatten, gingen wir ins Wohnzimmer.


„Einen Tee?“, fragte Akio und ging um die offene Kücheninsel.


„Immer doch.“ Ich nahm die dicke Wolldecke vom Sofa und legte mir den flauschigen Stoff um die Schultern. Dann ging ich zur Küche, wartete bis das Wasser kochte und nahm Akio dann eine Tasse ab. Gemeinsam setzten wir uns noch kurz aufs Sofa und wärmten uns wieder auf.


Plötzlich hallte die Melodie der Türklingel bis zu uns, ins Wohnzimmer. Instinktiv musste ich an gestern –nein, vorgestern – denken, als Tane einfach so in dieses Haus geplatzt war. Ist er nochmal zurückgekommen? Nein, er hatte, ohne die Klingel zu beachten, einfach gegen die Tür geschlagen.


Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, war Akio schon aufgestanden und ging zur Tür. Ich blieb auf dem Sofa sitzen und nahm die Teebeutel aus unseren Teetassen. Aus der Entfernung hörte ich, wie Akio die Tür öffnete. Doch die Stimme, die nun von draußen erklang, war nicht die eines Gottes. Es war Finleys, die bei jedem zweiten Wort unkontrollierte Tonlagen annahm. Er klang vollkommen aufgelöst.


Entschlossen stand ich auf und wollte gerade zu ihnen gehen, da betrat Finley schon das Wohnzimmer. Mein Herz blieb stehen. Akio und er stützten Dee von beiden Seiten. Sie war bewusstlos und vollkommen weiß im Gesicht. Als hätte sie keinen Tropfen Blut mehr im Kopf. Auch ihre Haare verfärbten sich vom Ansatz aus.


Erschrocken schrie ich auf und rannte ihr entgegen. Viel zu schockiert, als dass ich einen rationalen Gedanken fassen könnte.
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